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40. Der Heidenbote.

Auf der Südseite von Oberwallis liegt zwischen zwei der höchsten
Bergreihen das Einfischtal. Es ist sieben Stunden lang und durch¬
flossen von der Usenz, welche am obern Ende des Tals aus dem Eis¬
gewölben eines großen Gletschers hervorkommt. Der einzige Eingang
in dasselbe liegt zwischen zwei himmelhohen und unten zusammen¬
stoßenden Felsenpfeilern dem Orte Siders gegenüber und ist noch
immer sehr beschwerlich und halsbrechend. Ehedem konnte man während
der Winterszeit aus diesem Nebentale gar nicht in das Haupttal von
Wallis gelangen; erst in neuerer Zeit haben seine Bewohner einen Weg
in die Felsen gehauen, den sie Iss kontis, d. i. die Brücken, nennen
und der einen großen Teil des Jahres noch immer so beschaffen ist,
daß der Erzähler ihn nicht zurücklegen möchte, auch wenn eine Krone
auf seiner obersten Stufe zu holen wäre. Wer ihn aber glücklich zurück¬
gelegt hat, wird in dem zum Teil weiten Tale mit den bald wilden
und bald ungemein lieblichen Ansichten belohnt und mit einem Völklein
bekannt, das zu den einfachsten und kräftigsten in den Alpen gehört.
Ja, was die freundliche Leserin gewiß noch nirgends gesehen hat, kann
sie da sehen, nämlich in den uralten hölzernen Tischen Vertiefungen,
aus denen die Hirten, wie aus Tellern wir, speisen.

Wie lange die Gemsen auf den Matten und an den Geländen des
Einfischtales ungestört weideten, das weiß man nicht. Nach einer Sage
soll sich erst ein aus Italien entkommener Haufe Teutonen in demselben
häuslich niedergelassen haben als in einer natürlichen Burg, die mit
ihren unübersteiglichen Mauern und dem leicht zu bewachenden Tore
weite und fette, hohe und niedere Triften für ihre Kühe, Ziegen und
Schafe umfaßte. Aber das ist gewiß, daß Sitten, der Hauptort in
Wallis, schon lange die Residenz eines Bischofs war, während in diesem
Bergwinkel noch den Götzen der alten Germanen geopfert wurde.

Von der Welt, von der diese Heiden durch ihr Felsentor fast ganz
geschieden waren, bedurften sie nichts als Salz für sich und ihr Vieh.
Denn von diesem Mineral war in ihrem Tale wie in dem größten
Teile Helvetiens keine Spur zu finden. Dieses forderten sie nun von
den Bewohnern des Haupttals als einen schuldigen Tribut und holten
es auch wohl mit der Keule in der Hand, wenn man es ihnen nicht
freiwillig gab. Dadurch wurden sie der Schrecken und die Geißel ihrer
christlichen Nachbarn. Die Bischöfe von Sitten sandten von Zeit zu
Zeit Bekehrer zu ihnen. Aber alle diese Boten gingen und kamen nicht
wieder. Wahrscheinlich endete ihr Apostelamt unter dem Messer der
Götzenpriester oder in den Fluten der reißenden Usenz. Keiner brachte
Nachricht, wie viele oder wie wenige Leute in dem Heidentale wohnten.

Endlich legte an dem Hauptaltare des Domes von Sitten der


